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In meinem Metier will keiner Ihr 
Glück, denn glückliche Menschen 
konsumieren nicht.
Ihr Leiden dopt den Handel. In un-
serem Jargon nennen wir das sie 
“die Post-Shopping-Frustration“. 
Sie müssen unbedingt ein bestimm-
tes Produkt haben, und kaum dass 
Sie es haben, brauchen Sie schon 
das nächste. Der Hedonismus ist 
kein Humanismus, sondern Cash-
flow. Devise: “Ich gebe Geld aus, 
also bin ich“ Um Bedürfnisse zu 
schaffen, muss man Neid, Leid, Un-
zufriedenheit schüren – das ist mei-
ne Munition.
Meine Zielscheibe sind Sie.

Das Buch enthält einiges an autobio-
grafisches Material. Frédéric Beigbeder 
schrieb diesen konsumkritischen Best-
seller nach Aufforderung von Michel 
Houellebecq und um seine Anstellung 
bei der Werbeagentur Young & Rubicam 
zu verlieren. Er wollte aufzeigen wie die 
Werbebranche funktioniert und wie sehr 
jedeR einzelne Konsument_In von ihr 
verarscht wird. Sehr authentisch wirkt 
auch der innere Konflikt des Hauptpro-
tagonisten, mit seinem Wunsch kreativ 
zu arbeiten, also kleine Kunstwerke zu 
produzieren und seinem Auftrag den 
Kunden zufrieden zu stellen. Auch The-
men wie Profitmaximierung, Massenent-
lassungen und wohlhabende Minderheit 
kommen vor, gefolgt von einer Entla-
dung von Wut, welche schlussendlich 
zum Tod einer reichen Rentnerin führt.

Es wurden verschiedene Genres ge-
mischt und ergeben einen Mix, bei wel-
chem der/die Leser_In oft nicht weiss, 
was man von diesem Buch genau halten 
soll. Der leicht verständliche Roman 
zeigt auf amüsante, tragische und über-
spitzte Weise, dass es nichts mehr gibt 
was nicht käuflich ist. Nicht einmal der 
eigene Tod.
Laut Aussagen des Autors hat sich die 
Situation seit Erscheinen des Buches 
nochmals stark  verschlimmert.

Anina Hoffmann

Ab dem 07.11.2011 wieder lieferbar:

Neununddreissigneunzig. 39,90
Frédéric Beigbeder

Roman. Taschenbuch
Rowohlt TB

2011, 272 Seiten
978-3-492-27352-7

Der französische Kreative Octave Pa-
rango verabscheut diese Welt, in wel-
cher alles käuflich ist, ihn eingeschlos-
sen. Gerne möchte er gekündigt werden, 
denn wenn er selbst kündigt, bekommt 
er keine Abfindung. So schreibt er etwa 
das Wort „Schweine“ mit Nasenblut an 
die Wand eines Kunden, leider nicht 
mit dem gewünschten Erfolg. Sein Chef 
schätzt seine Arbeit zu sehr um ihn zu 
entlassen. Dieses Buch hat er nicht nur 
geschrieben um seinen Job zu verlieren 
oder als Kritik am Kapitalismus sondern 
vor allem auch als Beichte.
So steht auf Seite 15:

Ich heisse Octave und kaufe meine 
Klamotten bei APC. Ich bin Werber: 
ja, ein Weltverschmutzer. Ich bin der 
Typ, der Ihnen Scheisse verkauft. Der 
Sie von Sachen träumen lässt, die 
Sie nie haben werden. Immerblauer 
Himmel, nie flaue Frauen, perfektes 
Glück, Photoshop-retuschiert. Ge-
leckte Bilder, Musik im Trend. Wenn 
Sie genug gespart haben, um sich 
den Traumwagen leisten zu können, 
den ich in meiner letzten Kampag-
ne lanciert habe, ist er durch meine 
nächste Kampagne längst überholt. 
Ich bin Ihnen immer drei Wellen vo-
raus und enttäusche Sie zuverlässig. 
Glamour ist ein Land, in dem man 
nie landet. Ich fixe Sie mit Neuhei-
ten an, die den Vorzug haben, dass 
sie nie neu bleiben. Es gibt immer 
eine neue Neuheit, die die vorherige 
alt aussehen lässt. Mein Amt ist es, 
Ihnen den Mund wässrig zu machen. 

�$�O�O�H�V���L�V�W���N�l�X�À�L�F�K
Buchtipp



11

Wir haben uns vorgenommen in jeder 
Ausgabe auch etwas Kultur zu bringen 
und werden hier Kurzgeschichten, Ge-
dichte und grafischer Kunst einen Platz 
geben. Wir versuchen möglichst Unver-
öffentlichtes abzudrucken und freuen 
uns natürlich wenn du uns deine Werke 
zur Verfügung stellst (schreib an zei-
tung@faubern.ch).

Falls wir einmal nicht genügend zuge-
sendet bekommen, werden wir auch auf 
schon bereits veröffentlichte Kunst zu-
rückgreifen.

Gedichte

Zur Kulturseite

Fahrleitungen
Im Regen schimmernde Isolatoren
offenbaren die Erlösung
von Mobbing und Arbeitshetze

Tod durch Pissen

eins muss man ihm lassen
er war originell
bis zur letzten
Sekunde

von: Niedźwiedzek

Letztes Tram
Schwankend steht er
im letzten Tram
eine Bierflasche 
in der Hand
eine speckige Mütze
auf dem Kopf

schwankend klammert er
sich an die
wenigen Haltestangen

es war ein harter Tag
früh aufgestanden
und gebuckelt
für einen Zusammenschiss
und ein paar Kröten

Kein Wunder
hat er ein paar Bier 
gebraucht
und die paar Kröten
gleich wieder
rausgehauen

es war ein harter Tag
und nur ein harter 
Brummschädel wird bleiben

Kein Wunder
steht er schwankend
im letzten Tram

von: Niedźwiedzek

Willkommen 
in der Schweiz
Willkommen in der Schweiz
wir sind ein Volk von einig Brüdern
aber du gehörst nicht dazu
Willkommen lieber Nachbar
kannst buckeln bei uns
aber gehen musst du dann schon
Willkommen in der Schweiz
bei unserem Volk von einig Schafen
Willkommen in unserem sauberen Land
nur Persil wäscht weisser
Willkommen in der Schweiz
Hort der Menschenrechte
die nur leider für dich nichts bedeuten
du Ausländer
Willkommen in der Schweiz, Fremder
Hast du das Retourbillet dabei?

von: Niedźwiedzek

tankas
früh morgens auf
zustehen fällt mir
nicht besonders schwer
blicke auf die uhr
- fünf vor zwölf

manchmal machen wir
kreuze an die wand bevor
die türklappe sich wieder
öffnet und ein neuer tag
in der zelle beginnt

während wir im 
umzäunten hofe von der einen 
seite zur anderen seite laufen 
fliegt krächzend eine krähe 
über uns hin weg

von: Hans Marchetto

auf dem langen 
weg nach hause
bin auf dem langen weg nach hause

meine schuhe sind schwarz
die sohlen zertreten
meine beine sind in den
hosen aus blauen stoffe 
gemacht

bin auf dem langen weg nach hause

mein rücken wird krumm
gemacht durch die jahre
meine hände sind schwielig
gemacht durch die jahre

bin auf dem langen weg nach hause

meine augen
meine nase
mein mund
meine haare
faltig faltig faltig
gemacht durch
die jahre

bin auf dem langen weg nach hause

vorbei geh ich an den reihen
dunkler häuser vorbei an den
zerschossnen lampen in der
nacht

bin auf dem langen weg nach hause

durch die löcher in meiner jacke
in meinem hemd durch die risse
in meiner haut peitscht der wind
ungeduldig wie die flocken vom
schnee

bin auf dem langen weg nach hause

in meinen hosen taschen vergilbt
das papier verfliesst die tinte meiner
träume in meinen hosen taschen
ist meine seele verstummt

bin auf dem langen weg nach hause

seit jahren schon bin ich auf dem weg
der nach hause führt jahr um jahr
bin ich auf dem langen weg der ins

nirgendwo führt

bin auf dem langen weg nach hause

und ich weiss dass sie alle auf mich
warten die die mich verlassen haben

auf dem langen weg nach hause

von: Hans Marchetto
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Das Ziel der AnarchosyndikalistInnen 
ist eine ausbeutungsfreie, herrschafts-
lose und auf Selbstverwaltung begrün-
dete Gesellschaft.

Wir denken, dass es unmöglich ist, un-
sere Interessen mit Stellvertreter_in-
nen-Politik, wie sie zum Beispiel von 
Parteien, Kirchen und reformistischen 
Gewerkschaften betrieben wird, durch-
zusetzen. Daher lehnen wir die Vertre-
tung unserer Interessen in zentralistisch 
aufgebauten Organisationen ab, da es 
in solchen Organisationen immer ein 
Machtgefälle zwischen „einfachen“ 
Mitgliedern und der Zentrale gibt. 
Uns schwebt viel mehr eine Föderation 
lokal verankerter Gewerkschaften ohne 
FunktionärInnen vor, die allen, die ihre 
Dienste nötig haben, Hilfe zur Selbst-
hilfe bietet.

Um unsere Ziele durchzusetzen, dienen 
uns die Mittel der Direkten Aktion, wie 
z.B. Streiks, Besetzungen, Boykotte, 
etc. Im Gegensatz dazu lehnen wir die 
parlamentarische Tätigkeit ab. Alle, die 
in diesem Sinne mitarbeiten wollen, 
sind uns willkommen.

Das gegenwärtige kapitalistische Wirt-
schaftssystem zieht seine Macht aus der 
Kontrolle über die Produktionsmittel 
und aus der tagtäglichen Ausbeutung 
der Arbeitenden. Revolutionäre Arbeit 
in den Betrieben trifft den Kapitalismus 
an seiner Wurzel. Damit die Kämpfe 
Erfolg haben können, müssen sie aber 
mit Kämpfen in anderen gesellschaftli-
chen Bereichen verknüpft werden.

Wir freuen uns über Kommentare, 
Rückmeldungen und Kontakte an: 
info@faubern.ch. 
Die Zeitung betreffende Kommentare 
und Ähnliches an: zeitung@faubern.ch.

Schwarze Katze?
Die schwarze Katze als Symbol für 
selbstorganisierte Arbeitskämpfe wurde 
im frühen 20. Jahrhundert vom IWW-
Mitglied Ralph Chaplin erschaffen. Die 
Katze, auch „Sab Cat“ genannt, wird 
heute von libertären Gewerkschaften 
auf der ganzen Welt als Symbol benutzt.

Über uns...

Kontakt
FAU Bern
www.faubern.ch
info@faubern.ch

FAU Zürich
www.fauzuerich.ch
info@fauzuerich.ch

di schwarzi chatz/DA-Abos
zeitung@faubern.ch

§ § § § § § § § § § § § § § § § § § § § §
Anstellungsverhältnisse  (Teil 2)

Auch bei einer befristeten Anstellung 
gilt: Wenn ein_E Arbeitgeber_In dich 
aufbietet, um zu arbeiten und dann doch 
keine Arbeit hat, muss er/sie dich trotz-
dem bezahlen.
Nur wenn die Anstellung auf mehr als 
drei Monate abgeschlossen wurde, schul-
det dir der/die Arbeitgeber_In bei Abwe-
senheit wegen Krankheit / Mutterschaft 
einen Lohn.
Ferien werden je nach Dauer des Einsat-
zes als bezahlte Ferien oder als Zusatz 
zum Stundenlohn abgegolten.
 
Achtung: Wenn der Betrieb mit dir 
mehrere solche Arbeitsverträge hinter-
einander abschliesst, ist das ein illegaler 
Kettenarbeitsvertrag. Rechtlich handelt 
es sich dann nicht mehr um eine befris-
tete, sondern um eine feste Anstellung!

Festanstellung

Der Vertrag wird auf unbestimmte Zeit 
geschlossen. Er ist schriftlich oder münd-
lich gültig. Die/der Arbeitgebende muss 
aber seit 2006 schriftlich über Lohn, Ar-
beitszeit und Aufgabenbereich informie-
ren. Überall, wo eine genaue Regelung 
im Arbeitsvertrag fehlt, gilt, was im Ge-
setz steht. Regelungen im Arbeitsvertrag, 
die schlechtere Bedingungen als die im 
Gesetz festgehaltenen einführen wollen, 
sind ungültig.
Als Probezeit gilt der erste Monat. Die 
Probezeit darf schriftlich auf höchstens 
drei Monate verlängert werden. In ge-
wissen GAV/NAV wird die Probezeit 
verkürzt oder fällt ganz weg.

Aushilfe

Viele Arbeitsverhältnisse werden heu-
te „Aushilfe“ genannt. Arbeitsrechtlich 
können diese Jobs oft Teilzeit-Stellen, 
Arbeit auf Abruf, Freelance oder befris-
tete Stellen sein. Kläre mit der FAU ab, 
um was für ein Arbeitsverhältnis es sich 
bei deinem wirklich handelt. Wer „Aus-
hilfe“ hört, meint oft keine Rechte zu ha-
ben – und das stimmt erstens nicht und 
zweitens kann man auch so für bessere 
Arbeitsbedingungen kämpfen.

Teilzeit

Teilzeitarbeit (weniger als 100%): Es 
gibt feste Stellen mit einem fixen Ar-
beitspensum, aber auch Anstellungen 
mit unregelmässigem Pensum oder 
mit Jahresarbeitszeit. Es gelten grund-
sätzlich dieselben Regeln wie für eine 
100%-Stelle. Nachteile gibt es für Teil-
zeitarbeitende bei der Pensionskasse, den 
Kinderzulagen, bei der Auszahlung der 
Überstundenzuschläge, bei der Aufga-
benzuteilung und bei der Weiterbildung. 

Scheinselbständigkeit

Oft schlagen Arbeitgeber_Innen vor, statt 
einem Lohn ein Honorar zu zahlen. Du 
musst dann als Selbständigerwerbende_R 
deine Sozialversicherungen selber be-
zahlen und bist weder arbeitslosenver-
sichert noch erhältst du bei Unfall oder 
Krankheit eine Lohnfortzahlung! Die 
AHV akzeptiert Selbständigkeit aber nur, 
wenn du dies beweisen kannst. Die AHV 
hat dafür Kriterien definiert, z.B. eigenes 
Arbeitsmaterial. Besprich deinen Fall 
mit der FAU.

Befristete Anstellung

Eine befristete Anstellung gilt für eine 
bestimmte Dauer und endet ohne Kün-
digung. Vor der abgemachten Frist kann 
nur während einer eventuellen Probezeit 
oder im gegenseitigen Einvernehmen ge-
kündigt werden. Probeheft gratis! 

da-abo@fau.org 
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[mehr als nur eine Zeitung] 

DirekteDirekte   
AktionAktion   

Abos?
zeitung@faubern.ch


